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Die Liebe zur Natur ist eine der größten Kraftquellen jedes gesunden 
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L e b e n s l a u f : Ich rour« 
de am 16. August 1878 in 
R e v a l geboren. Ich be> 
suchte die R i t t e r « und 
D o m s ch u l e, und nach» 
dem diese geschlossen war, 
die P e t r i > N e a l s ch u l e 
zu Renal, an der ich auch 
meine Reifeprüfung erledig« 
te. Darauf studierte ich, als 
Glied der F r a t e r n i t a s 
B a l l i c a in Riga zuerst 
M a s c h i n e n b a u und 
dann Chemie . 1904 er» 
hielt ich mein Diplom. Ich 
setzte dann mein Studium 

Was mir die Heimat gab. 
Von Prof. Dr. A. von Antropoff-Bonn. 

Was mir die Heimat gab? soll ich Euch sagen. 
Sie pflanzt in mich als oberstes Gebot 
V e r a n t w o r t u n g zu tragen, 
Für Sippe, Stand und Heimat bis zum Tod. 

Sie lehrte mich als höchstes Gut 
Die Ehre achten, 
Für sie zu kämpfen bis zum letzten Tropfen Blut. 

Sie schenkte mir das Bild der F r a u e n , 
Das rein und heilig uns im Heimatland erstand. 
Ein B a l t e n h a u s , fern von der Heimat aufzubauen, 
Gab sie das Weib mir aus dem Heimatland. 
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in H e i d e l b e r g fort, wo ich im Herbst 1907 promovierte. 
Meine Dissertation „über die pulsierende Quecksilber'Wasser» 
stoffperoxydkatalyse" murde mit dem „ V i k t o r > M e y e r » 

f r e i s" ausgezeichnet. Darauf arbeitete ich ein Jahr in 
o n d o n im Univer3ity College bei S i r W i l l i a m 

R a m s a y , bis ich eine mir angebotene A s s i st e n t e n • 
stelle am P o l y t e c h n i k u m in R i g a annahm. Nach 
Erledigung der M a g i st e r p r ü f u n g an der Universität 
St. Petersburg im Jahre 1911, wurde ich in Riga mit der 
Abhaltung verschiedener V o r l e s u n g e n beauftragt. 1912 
gab mir ein Reisestipendium der Fraternitas Baltica die 
Möglichkeit am internationalen Chemikerkongreß in N e w 
N o r t teilzunehmen und die bedeutendsten wissenschaf'lichen 
Institute der Vereinigten Staaten zu besuchen. 1914 erhielt 
ich einen Ruf als A b t e i l u n g s l e i t e r an die Z e n t • 
r a l k a m m e r f ü r M a ß e u n d G e w i c h t e in St. 
Petersburg. Ich folgte dem Ruf 1915, um am Institut eine 
Abteilung für R a d i o l o g i e und C h e m i e zu schaffen 
und zu leiten. I m Iuli 1916 wurde ich auf Grund falscher 
Verdächtigungen verhaftet und erst nach der Revolution im 
März 1917 in Freiheit gesetzt und freigesprochen. I m Herbst 
1917 wurde ich in Petersburg als Soldat eingezogen. In» 

dem ich mich in das 4. estnische Infanterieregiment über» 
führen ließ, gelangte ich nach Reval. Hier wurde ich jedoch, 
nachdem die Bolschewiken die Herrschaft an sich gerissen 
hatten, von diesen wieder verhaftet, und vor der Einnahme 
Reoals durch die deutschen Truppen von den Bolschewiken 
nach Petersburg verschleppt. Auf Grund des Friedensver« 
träges von Brest»Litowsk erfolgte meine Befreiung und 
Auslieferung nach Estland. Hier wurde ich zum gefchäfts« 
führenden L e i t e r der L a n d e s v e r s o r g u n g s z e n t » 
r a l e ernannt. Einige Monate später folgte ich jedoch einer 
Einladung der Technischen H o chsch u le zu K a r l s « 
r u h e , mich dort für das Fach der physikalischen Chemie zu 
habilitieren. Hier nahm ich die deutsche Staaisangehörlg» 
kelt an und trat ich in ein deutsches Freikorps als Freiwil» 
liger ein, dem ich ein halbes Jahr angehörte. 1919 erhielt 
ich einen Ruf an die Universität K ö l n . Ich zog es jedoch 
vor in Karlsruhe zu bleiben, wo ich zum a u h e r o r d e n t » 
l i chen P r o f e s s o r ernannt wurde. Schließlich erhielt 
ich 1924 einen Ruf an die U n i v e r s i t ä t B o n n als 
o r d e n t l i c h e r P r o f e s s o r f ü r d ie Phys ika» 
tische C h e m i e , dem ich Folge leistete. Seitdem lebe 
ich in Bonn. 

• N A ^ * ^ » » 

ekommanbolirücke der „Za r j a " . Hr.smsö, 17. (4.) Zuli 1900. 

S i t z e n d : Koltschat, Kolomoizeff, Birjulja, Seeberg. — S t e h e n d : Matiisen, Toll, Walter. 

Baron Eduard von Tolls polarexpedition 1900-1903. 
Gm Erinnerungsblatt von R. Scel>crg-Elvorfcldt. 

I m Herbst 1927 tarnten es 25 Jahre, ifeit wir 
die 'letzte N<dchri<cht von her T 01 l s ch e n P o l a r » 
e x p e id ii t i 0 n erhalten hadert. Da ihidfe Expedition 
ein La^ndsmann, eiln Balte, geleitet hat, boansprncht 
sie wohl 'mehr ails andere «unser aller Interesse. — 
I n Nr. 92 des „Revaler Boten" vom 27. April 
1927 erschienen aus 'der Felder Karl G. Kupsser's 
Niga „Giui'ge Inge zur Charatberisti'k vou Gdiuard 

Baron Toll". Sie bringen uns «den Menschen unb 
den Wissen'schllstler näher, berichten alber nur we-
nilge Zeilen über seine PotoreMiditton. Und in 
«ber „Nigaschen Rlundscha,u" Nr. 217 vom 27. Sch-
wnilper 1927 finden wir die Meldung, idaß das 
Wrack «der „Sarja", mit der Baron Toll seine dritte 
Expedition nach den neusDirischen Inseln 1900 un-
ternah,m, vom Kalpitän des ssowjetritsstschen Da>mlp-
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fers „Kolymla" i>n eigner Bucht,des Polarmvores 
aufgosunlden sei. Diese Meldung bedarf einer 
Korrektur: die „Sarja" ist n i e verloren gewesen. 
Die Geschichte dieser denkwürdiigen Polarexpedi^-
tion äst VurZ folgende: 

Am 8. Juni a. St . 1900 verließ die „Sarja", 
das Schi'ff der iirn Austrage der 'Ka<isevlichen Wade-
mie der Wissen>schaften org>anistorten R >u s s i -
scheu P o l a r e x v ed ii> t <i o n, d̂en St . Peters-
burger Hafen. Das Ziel der Expckition war die 
Erforschung des bis dahin unbekannten S a n n i -
k o w l a n ' d e s . Wer K r o n s t a d t , B e r g e n , 
T r om jö ging die Reise im Spätsommer 1900 bis 
3'um »siidwestlicheu Teil der T a i m y<rh a l b i n s e l , 
'wo die Expöditio-n vom Septeinber 1900 bis zum 
August 1901 überwintern -mutzte, weil sie voim Eil'e 
eingeschlossen wurde. Sie überwinterte in dem von 
chr neuen weckten M i> d d e n d o r f b u s e n der 
Taimyrhalbinsel. 

Auch im zweiten Jahre ging es nicht besser. Die 
,,'Sarja" anirfchiiftste Wohl die T>ai,myrh'a5biln>sel nnd 
hlültte B e n n e t l a n d <unld seiln >s>Miches K a p 
® ni m a — nach der Baronin Toll so benannt — 
m, Sicht, war aber footi} durch einen dichten Eis-
Fürtet von der Ii^sel getrennt. Autzerdem wurde 
'bas Schi'ff beschädigt und motzte I,ufluch t̂ in der 
N e r v i tsch j a frucht 'der Insel K o t e l n y 
i'Uchon. Als der Schaden 'ausgebessert «lvar, ibedeckte 
sich schon am 11. September 1901 das Meer mit 
neuen: Eis. Di»e Navigation war wieder zu Ende. 
— S o war auch im zweiten Winter das Ziel, das 
hhvothetilsche S a n n,ik o w l a nd resv. die Insel-
gruppen nördlich von den N e u >s i b i r i s ch e n 
I n s e l n zu finden, nicht erreicht. Da Baron Toll 
befürchten mußte, auch im dritten. Jahre ebenso un-
günstige Eisverhältnisse zu finden, beabsichtigte 

er, sein Ziel auf einem anderen Wege zu erreichen. 
Er wollte aus Huckeschlitten und, wenn nötig, in Boo-
ton zunächst nach B e n n e t i c n d. Das Schliff 
sollte ihn dann bei Eröffnung^ der Navigation ab-
holen. 

Qu seinen Begleitern wählte er sich den Astrono-
men der Expedition, den Kurlänider F r i e d r i c h 
S e e b e r g , und zwei Gingeborene, einen Iakutei: 
und einen Tungusen. — Sie erreichten auch B e n ^ 
n e t l a n d am 21. Iuli 1902 und blieben dort bis 
zum 26. Oktober 1902. Von dort sind sie nicht mehr 
zurückgekehrt. Wahrscheinlich h>aben die schlechten 
Nahrungsverhältmsse sie gezwungen, Bennetland 
in der u n g ü n st i g st e n 8 e i t zu verlassen, da 
die „Sarja" sie n>icht hatte abholei: können. Diese 
lvar rn die L e n a m ü n d u n g einigelaufen und 
hatte die Polarsahrer ihrem Schicksal überlassen. 

Erst im nächsten Sommer (1903) gelang es 
dem Leutnant A. W. K o i t scha t — der nachher 
als Führer der weißen russischen Truppen gegen die 
Bolschewisten berühmt geworden ast —, bei isehr 
viel günstigeren Eisverhältnissen auf einem Boot 
B e n n e t l a n d zu erreichen. Er fand die hinter­
lassenen Dokumente: Geologische Uutersuchungen 
von B a r o n To l l , und eine Karte der Insel, ge-
zeichnet von F r i e d r i c h S e e b e r g. 

Alle Nachforschungen, die die Akademie der 
Wissenschaften in St. Petersburg nach den Veruu-
glückten, Baron Toll, Friedrich Seeberg und ihren 
Begleitern, hat anstellen lassen, sind vergeblich ge-
blieben. Ewilge Dunlkelheit bedeckt den Untergang 
der kühnen Forscher. — Ausführliche Berichte über 
die Expedition sind in den Publiikationeu der Aka-
dem'ie, sowie auch in Petermann's „Geographischen 
Mitteiluimen" erschienen, wo auch die aufgefundenen 
Dokumente reproduziert sind. 

Fahrt. 
Von E l i s a b e t h G o c r ck e. 

Auf dieser 3t<hythmen ruhevollem Fluß 
will ich dem lärmzerstampften Tag eiirweichen. 
Wie schön das ist, wenn rings die Ufer bleichen, 
und i<n den stillen abendblanken Teichen 
sich spiegelt unser unbelauschter Kuß! 

Wolhi'n die Reise? fragst du m'ich ,so mi'ld, 
geliebter Freund. Hier — fasse selbst das Steuer, 
wend' ab dm Blick von lastendem Gemäuer, 
luir, fahren durch das Abendsonnenfouer 
zu deiner Seele schweiUamstem Geftld. 

Ich will dich 'finlden, wo 'du einsam bist 
uud wo du i'chön bist wiie aus Gottes Händen. 
Dort will :ich knien wie <in ^geweihten Wänden, 
und leuchtend wir«d sich unlfer Sein vollenden 
zu einem Glück, das unaussprechlich ist. 

Bitte der Jugend. 
Vun T H e o b o t W e st r ö n - D o l l . 

Wir sind Entwurzelte, empfangen und geboren 
im Sturm der Zeit, die keine Gnade lkmmte, 
die Böses — gut, uud Gutes — böse nannte, 
die das Gefühl für Men'schenrecht verloren. 

Wir sind ein Keil, voll fremdem, wildem Drängen, 
in das Gefüge morscher Welt getrieben; 
uns hat wohl Gott ein neu Gesetz geschrieben, 
wir werden ungewollt die Welt zersprengen. 

Wir sind unschuldig dran, wir sind nicht Meister, 
wir sind nur Werkzeug Deinen 'starken Händen, 
wir 'müssen Deinen Willen doch vollenden, 
ob wir es wollen older nicht, du Herr der Geister. 

Und, wer ein Herz 'hat, wird uns nicht be^nerfen 
mit Steinen, die so deicht der Hand entgleiten: 
er wird uns liebevoll die Arme breiten 
und iunser Hoffen uns zum Kampf um Klarheit 

schärfen. 
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Iugendfreundfchllft. 
Von E. v. Gylbenstubbe. 

(Fortsetzung.) 

Des Sonntags bei uns betrug sich der Freund 
entschieden anständiger, als wir bei ihm. Er war 
immer maßvoll in allem, was er tat und sagte, auch 
hatte ich ihn von Herzen gern, sowie meine Eltern 
große Stücke auf ihn hielten und wir alle uns einen 
Sonntag ohne ihn gar nicht denken konnten. 

Ein ungemein zartes und ritterliches Benehmen, 
welches er meiner Schwester gegenüber beobachtete, 
blieb von uns durchaus nicht unbemerkt. Etwas 
komisch kam uns lindes diese seine Ritterlichkeit vor, 
und sie ist ganz mit dem Eindrucke verwoben, den 
ich vom Freunde aus jener Zeit habe. 

I m Zwielicht eines Sommerabends bemerkte ich 
einmal, wie er mich lange still von der Seite an-
sah. „Wie Du Deiner Schwester gleichst!" sagte er 
plötzlich unvermittelt. — Es entging mir nicht, daß 
er etwas, ohne es zu wollen, in Ton und Gebärde 
verriet. Sollte er sich die Flügel verbrannt 
haben?! Ach, und wenn auch, das wäre ja im 
Grunde ganz natürlich, dachte ich, — meiner Schwe­
ster steht der braune Zopf so gut, — ernst und ge­
fährlich kann es ia nie werden, und Gegen­
gifte für etwaige Wunden hat er ja auch immer zur 
Hand. 

Und einen ähnlichen Blick von ihm fing ich ein-
mal auf, als er verstohlen einen Moment meine 
Schwester von der Seite ansah, — eines Sonntags-
nachmittags, als wir im Parke Katharinental auf 
einer Bank saßen. 

Er blieb indes nicht mehr lange Apotheker-
gehülfe. Mein Vater verwandte sich für ihn bei 
einem ihm bekannte», reichen Bankier, der dem 
strebsamen Jüngling die fehlende Summe zum 
Studium vorstreckte, auf Treu und Glauben der 
Wiederzahlung, wenn das Studium beendet und 
dem Leben die Stellung und die Mittel abgerungen 
sein würden. 

So kam ums Jahr die Zeit, wo Otto Gerhard 
nach Dorpat ziehen sollte. 

Es war einige Wochen vor seinem Aufbruch, der 
ihm im Herbst bevorstand. — Wir hielten uns noch 
in Katharinental auf. Voll Freude sprach er über 
die kommende Zeit des Studiums und des Vur-
schentums. Er schloß sich uns an dem Tage bei einem 
Spaziergang an, den wir in den Park machten. 
Auch meine Schwester war mit uns. Er ging neben 
ihr und sagte, wie es ihn stolz mache, mit dem Ve-
wußtseiu der Freundschaft, welches er in unserer 
Mitte habe, fortziehen zu können, und wie es im 
Leben doch nichts Schöneres gebe, als die Freund-
schaft. Gerade dieses Wort betonten wir alle gern, 
denn ein alter Onkel von uns hatte einmal schel-
misch bemerkt, wo Freundschaft im Bunde von 

Jünglingen und Jungfrauen ihre Rolle spiele, da 
sei die Sache zweifelhaft, und aus der Freundschaft 
könne etwas anderes werden. 

Ach, der alte Onkel mit seiner Behauptung, wie 
wir uns über ihn lustig machten! Und wir 
wollten schon beweisen, wie u n s bis an unser Le-
bensende nur die Freundschaft verbinden sollte, — 
— und ob auch sie, die lange Gestalt, mit der lan-
gen braunen Flechte, mit zum Bunde gehöre! 

Ach, was auch meine besonderen Gedanken da-
bei sein mochten, e r war zu anständig, zu ernst, um 
für den Augenblick und unter den Verhältnissen, 
seine Gefühle anders zu deuten, als die der reinen 
Freundschaft, — und ich wußte mir damals nicht zu 
sagen, daß eine Liebe, wenn sie einmal aus solch 
einem Herzen käme, eine wahre Liebe sein müsse. 

Wir waren auf dem Spaziergang an einen uns 
vertrauten Platz gekommen. Dort ließen wir uns 
meder. Dichtes Eichenlaub, welches alte, ehrwür-
dige Stämme überdachte, umgab uns. Vor uus, 
durch einen Durchhau, sahen wir auf einen zart 
blauen Streifen des Meeres. 

Und wie wir so still dasaßen, da erschien auf 
der degreuzten Vildfläche des fernen Meeres ein 
Sogelschiff und glitt gleich einem stummen Gedan-
ken an uns vorüber. 

Diesen Eindruck habe ich nie ivevgessen, und er ist 
mir oft, in späteren Jahren, nachdem uus alle die 
Wogen des Lebens aufgenommen hatten, die gerade 
einen aus unserem Kreise entführen sollten, vor die 
Seele getreten. 

Ob stille See, ob starker Wogenschlag uns bevor-
stand, wir wußten es damals ebenso wenig, als es 
uns bekannt war, ob das Schiff, welches fern von 
uns vorübergesegelt war, in ruhigem Hafeu ein-
lausen, oder an felsiger Klippe zerschellen würde. — 

Und an einem dunklen Herbstabend sagte der 
Freund uns Lebewohl! 

Ich hatte ihn eine Strecke Weges begleitet, uud 
wir schüttelten uns noch einmal die Hände, am Aus-
gange der dunklen Allee, die ich neben ihm zum 
letztenmal entlang gegangen war, — und ich blieb 
noch eine Weile stehen, horchend, bis seine Schritte 
in der Stille der Nacht verhallt waren. 

Sein erster Brief, der aus Dorpat kam, war 
der erste Brief, den ich überhaupt von Freundes-
Hand erhielt. — Wie froh und Zuversichtlich er 
schrieb! 

Und als der Winter gekommen war und ich in 
der Stadt hinter meinen Schulbüchern saß, da kä-
men immer regelmäßig seine Briefe, und waren zu­
versichtlich atnd froh geblieben, denn sein Arbeiten 
förderte, das merkte er. (Fortsetzung folgt.) 
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Kurländlfche Anekdoten. 

D. Dr. Adolf Schullems-Hermannstadt f 
Ein deutsch«evangelischer Führer in Siebenbürgen. 

das Talent, mit t>er ernstesten Miene von foer Welt 
fok Leute zum besten z>u halten. So hatte er z. B. 
auf einer seiner fahrten an einem; Kruge Halt ge-
macht. Ba,ld ldarauf kam auch foite Baromn F. an­
gefahren, eine etwas nervöse Dame, fast provozie-
rend nachlässig in ihrer Sta,atskarosse zurckgellchn't. 
„Ach, guten Tag, lieber T.," begrüßt sie ihn <gnä-
digst, „wo kommen Sie her?" „Geschäfte, immer 
Gsschäfte! Komme eben von Striekenberg (>dem 
Gute ihres Bruiders)." „Ach, sagen Sie, was »macht 
mei'n tourer Bruder?" — „Was macht er?" er-
widerte der SchaN mit einem tiefen Seufzer, indem 
er bedenklich »mit dem Finger auf seine Stirn lveist; 
,/gibt rnafc da Aufträge, waWafti'g, weiß Ifoum, wie 
ich sie ausführen soll. Denken Sie sich, auu­
liige Frau, soll 2000 Schaffelle für ihn taufen!" 
„Mein Himmel, wozu denn 2000 Schaffelle? Was 
hat er wieder für Grillen?" „Wissen Sie denn 
nicht, gnädige Frau, wie er in seine Vergamotten 
unld Reineola^deu vernarrt ist? Nim sind 'ihm im 
vorigen Winter einige abgefroren. Da will er denn 
jetzt im Herbst seinen ganzen Gartenzamr miit Pelz 
füttern." „Aber, lieber T.," ruft die teilnehmende 
Schwester, indem sie sich höchst aoifa^regt erhebt, 
„das ist ja krankhaft! Ist er nicht richtig, mein ar-
wer Bruder? Schrecklich! SchreMch! Den Zaun 
mit Pelz füttern!" — T. zuckt beden>ktlich die 
Achseln, grüßt ehrerbietigst, schlägt seinen Kragen 
auf und setzt sich in sein Wägelchen. 

Die Baronin aber läßt sofort Mutehren amd 
fährt in raschestem Trabe zu ihrem Bruder. „Aber, 
liebes SMoesterchen, was bringt dich hierher, bei die­
sem Hundewetter?",begrüßt dieser sie, ebenso erfreut 
wie verwundert, als sie mit Tränen in den Augen 
ins Haius trÄt. Es scheint ganz vernünftig, was 
er spricht; aber bekanntlich sind Verrückte oft schlau. 
Sie traut dem Frieden nicht, kommt vorsichtig, auf 
allerlei Umwegen allmählich zu ben Vergamotten 
und endlich — zu den Schaffellen. Da schlägt der 
alte Baron eine Lache auf, daß er blau im Gesichte 
wird. I>uspät erkennt die Gnädige, wie der dose 
T. sie wieder einmal zum besten gehabt, — und wer 
den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu 
sorgen. —ig— 

llems'Hermannstadt f 
Führer in Siebenbürgen. 

Folgenid>e Ane'ldoten ercttie/fymen «wir >dem Wo* 
biographisch sohr seltenen Werke von woilainid 
Pastor P a u l S e e b e r g zu St.->Aimen in St. 
Peterslburg „Aus alten Ickten", LebensbÄder crus 
Kurland Stuttgart 1885. — P a s t o r P a u l 
S e e b e r g ist am 28. Februar 1823 in Wcchinen 
(Kur'lanld) geboren a«I§ Sohn dos dortigen «Pastors 
Iohan Frieboich Sesberg. Er studierte i,n Dor-
pat 1841—45 Nheologie und war in ,der Folge 
Pastor W Cremon und Schlock in LivlaNd. «Seilt 
1855 war er Pastor zu St.-Annen in Peterslburg. 
Emeritiert lebte er u. a. in Karlsrulhe und zuletzt 
in Stuttgart, wo er am 25. März 1908 stavb. — 
Außer obenevwähntcm Werk hat er noch mehrere 
andere Schnaten verfaßt, u. a. auch ein Trauer-
spiel „Kaiser Julian der Abtrüninige". — I n St. 
Petersburg, wo er bis 1878 als PreÄiger tätig 
war, war er zugleich Leihrer am Kathavinen-Stift, 
Mitstvfter des „Evangelischen Hospitals", des St. 
Petersburger Gesellenhauses und Handwerker-
Vereins „Zur Palme" und Sekretär der St. Pe-
tcrsburger Prediger-Emerital-Kasse. 

t — Wenn Shakespeare sich den Spaß machte, 
„die lustigen Weiber von Nindsor" zu dichten, so 
hätte ein anderer keinen Mangel an Stoff gefun-
ben, .um „idie lustigen Männer vou Kurland" zu 
M'oibeu. Scherz, KuMoeil, Mummenschanz aller 
Art waren an der Tagesordnung; zur Charalte-
ristik ein paar Anekdötlein, wie sie «mir, wenn <mch 
Won aus späterer Zeit, in meiner Kindheit zu 
phreix gekommen sind. Ei'nen anderen m den April 
schicken, ihm einen harmlosen Schabernack spielen, 
war so recht nach dem Gsschmack jener Zeit. — Da 
war z. B. jener alte dicke Herr v. Staar, von uner-
gründlilchom Appetit, dem die böse Fama nachsagte, 
^aß er nur zweimal im Jahre sich wasche, older viel­
mehr gewaschen werde, nä«ml«ich wenn seine Frau, 
außerstande den Skandal länger zu tragen, ihn «in 
lhre Hände nehme und abscheure. Ihm, wenn er 
einmal bei den Nachbarn zum Besuch erschien, bei 
seiner nlaimiuutartigen S«chlr>erfalliajkeit eine Ber-
legenhobt bereiten, ihm z. B. den Vettra«him«en einzu-
lägen, so daß er mit Kopf und Beinen nach oben 
gestreckt zu liegen kam, war ein Ga,udium. 

Eine «gewisse Berühmtheit in solchen Schnur-
^en hatte u. «a. der Großvater des durch seine miili!-
irischen Leistungen zu euroipäischem Ruf gelaugten 
( f 1833) Grafen Todleben. Er besaß insbesondere 

Von einem qualvollen Herzlei'den, das ihn 
Mittpinirner 1927 befiel, ist der bischöfliche Vikar 
"er eva,ug. Landeskirche von Rumänien und Stadt­
pfarrer von Hermannstadt D. Dr. Adolf Schullerus 
am 27. Januar durch den Tod erlöst worden. Mit 
^tadtpfarrer Schullerus hat «das siebeubürgisch-
!Üchsi!sche Volik eine Führerpersöulichkeit verloren, 
^eren Verlust sich >gerade «in den bewegten Zeiten vou 
Mute doppelt sühlbar >machen muß, »und für die sich 
nur schwer eiln Ersatz wird finden lassen. 

Stadtp'farrer Dr. Schllllerus wurde am 7. März 
1864 in Fogarasch geboren. Nachdem er dort und 
in «Schönberg, wo sein Vater Pfarrer war, die 
Volksschule absolviert hatte und später durch den 
Privatunterricht seines Vaters vorbereitet worden 
war, trat er in die 5. Klasse >des Hermannstädter 
Gymnasiums ein. Nach dessen Msolvi»erung lbezcxg 
er als Studiereitder der Theologie «rnid Philosophie 
die Universität Bern, um sich hauptsächlich germaui-
stischen Studien zu widmen. Von Bern /gairt'g Schul-
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levus nach Leipzig, wo er sich 1886 ben iplhilosolplhi-
scheu Doktovhlut holte. Nachdem^ er sich im Icchre 
darauf in Oseupsst 'das Prcüsessorenibipwm für 
Mittelschulen erworben hatte, wuride er Funächst 
Rektor der höheren Vo>lls>schule m Agnetheln, um 
nach MeiijähriMM Werken an dieser Anstalt auim 
Professor für »deutsche Sprache an das üarldes-
kirchenseminar in Hennannstaot berufen zu werden. 
I m Jahre 1900 trat SchullcruZ in «das Pfarcarnl 
über, indem ihn die evangelische Gemeinde von 
Grosschenik zu ihrem Pfarrer erwählte. Nach Gros-
schenk ülbernahn! Schullerus 1907 als'Stadtpfarrer 
von Hermannstadt die Leitung dieser größten evan-
gelisch-doutscheu Gemeinde Siebenbürgens. 1922 
wählte ihn die Lairdeslirchenversammlung zum Ve-
schofsoikar. 

D. Dr. 3ldolf Schullerus hat aus allen Gebieten 
der siebenbürssii'ch^doutscheu Volks<ĝ mei>n'schast eine 
nngemein vielfälti'ge »und segensreiche Tätigkeit ent-
wickelt. Seine tiefste Neigung schürte in erster 
Linie der Nissenschaft. Trotz der überreichen Pflich-
ten, die seine mannigfacheil Äm>ter und Würden — 
Schullerus war auch Präsident >des Siebenbürgisch-
Deutscheu Volksrates und Präsident des Verwal-
tungsrates der Henmannstädter allgemeinen lSpar-
fasse — mit sich brachten, hatte er mimer wieder 
Zeit >dafür gefunden, wissenschaftlich tätig zu sein. 
Die Hauptgckiete, denen iseiine wissenschaftliche For­
schung galt, waren die Fragen!der BolkMunde und 
Germanistik. So ist Schullerus der Schöpfer des 
siebenbüra>isch->sächstschen Wörterbuches, wo er das 
Grbe von Iahrhunlderten in Tat und Leben n'msetzte, 
un>d der siebenbürgisch-sächsischen Volkskunde gewor-
den. Außerdem lbeschäftigten ihn vor allem noch die 
Fragen der Theologie und Pädagogik. Auch auf 
diesen beiden Gebieten hat er eine ganze Reihe von 
grundlege roden Arbeiten veröffentlicht. All seine 
Abhandlnngen aus den erwähnten Wissensgebieten 
aber sind so zahlreich, daß ihre einfache Aufzählung 
eine steine Wbliographie notwendig «machen würde. 

Em glänzender Kanzelredner, desien Pred'igten 
meist kleine Meisterwerke waren, Ifyat er auch weit 
über seine Gemeinde hinaus seelsorgerisch zu wirken 
gesucht. Auf Pfarrtagen uiild Pfarrkonferenzen hat 
er für die FortbiGung der Geistlichen der eva>nge-
loschen Landeskirche große Werte zu »schaffen ver-
standen. 

Neben seiner wissenschaftlichen und seelsorgerischen 
Tätigkeit war es auch die Politik, der Schullerus 
seinen Tribut darbrachte. Nicht etwa aus politi-
schem Ghrgeiz, sondern aus dem Bewußtsein der 
Pflicht heraus, daß gerade in bewegter Zeit sein Rat 
und seine Tat auch auf diesem Gebiete notwendig 
sei. So iist mit «seinem Namen gerade der größte 
Umschwung »der siebenbürgisch-sächsischen Geschichte 
verbunden, hat tx doch als Präsident des sieben-
bürgisch-̂ deutschen Voltsrates in den schwierigen 
Zeiten des Ilborganges Sievenbürgens an !das rumä-
nische Staatswesen die Schicksale >des sächsischen 
Volkes gelltet. Es ist mit fem Verdienst gewesen, 
daß 'das sächsische Volk diesen schwierigen Übergang 
ohne wesentliche innere Erschütterungen vollzog. 
Voller Verantwortungs'gef'ühl ließ sich Schullerus 

auch als Senator in 'das rumänische Parlament ent­
senden, -um dort mannhaft für die Rechte seines 
Volkes zu kämpfen. 

So ist es eiln reiches Leben im Dienste des sächsi­
schen <und damit deutschen Voltes gewesen, das Sch,ul-
lerus gelebt hat. I n bewußt schlichter Lebensfüh-
rurog kannte:er bloß diesen Die usi am Volk. Vis 
in die letzten Tage seiner Kranlkheit für sein Volk 
tätiig, hat iRjini aus einem Dasein, überreich au Pflich-
ten «und Verantwortung, der Tod abberufen. 

Leid und Freud der Äluslanddeutschen. 
23. Die italienischen Behörden haben angeord­

net, den R e l i g i o n s u n t e r r i c h t in i t a -
l i e n i scher S p r a c h e in allen Grundschulen 
S ü d t i r o l s einzuführen. 'Künftig dürfen keine 
deutschen Lehrbücher und Katechismen benutzt 
werden. 

24. I n B u e n o s A i r e s erscheint eine 
„Zeitschrift für deutsche Geistesarbeit in Südame­
rika", betitelt P h ö n i x . 

25. I n der ganzen P r o v i n z B o z e n dür-
fen von nun an alle Kundmachungen, Anzeigen, 
Schilder, Fahrpläne, Etiketten usw, ebenso wie alle 
Aufschriften, die für das Publikum von Interesse 
sind, selbst in Fällen, wo es sich nur um private 
Interessen handelt, ausschließlich nur in italieni-
scher Sprache abgefaßt sein, während die bisheri-
gen deutschen Aufschriften zu entfernen sind, so daß 
nichts mehr von ihnen sichtbar bleibt. Die Verord-
nung erstreckt sich auch auf Aufschriften auf Wäsche, 
Bestecke, Gläser, Tassen, Flaschen und was sonst 
noch in Kaffee- und Gasthäusern verwendet wird. 
Ein Mkratzen der bisherigen Aufschriften genügt 
nicht, sie müssen vollständig erneuert werden. 

26. Die deutsch-evangelische Gemeinde in 
P a r i s ist nou gegründet und konnte Ende Novem-
'ber ihre von der französischen Regierung zurücker-
stattete Christuskirche mit einem stark besuchten 
Festgottesdienst wieder eröffnen. 

27. Die nach B r a s i l i e n ausgewanderten 
Rußlanddeutschen haben sich 'in Sao Paulo zu 
einem Verband rußlanddeutscher Kolonisten zusam­
mengeschlossen, um besonders die gemeinsamen 
wirtschaftlichen und kulturellen Wünsche zu för-
>dern. 

28. Die deutsche Bühne in T h o r n konnte mit 
ihrer 100. Ausführung ihr fünfjähriges Bestehen 
feiern. Sie hat sich ebenso wie die B r o m b e x --
g e r und G r a u d e n z e r Bühne nach Beschlag-
nah'me der deutschcu Stadttheater durch die Polen 
als Priva{theater mit deutschen Liebhaberkräften 
unter den größten Schwierigkeiten hochgearbeitet. 

29. Das evangelische Lehrerseminar in B e r -
l i n, heute die einzige private Ausbildungsstätte 
für deutsche Lehrer in P o l e n , feierte im Dezem-
ber ihr 60-Mriges Bestehen »mit einem großen 
Weihnachtskirchenkonzert. 

30. Der Kreuzer „Berlin" hat eine zweijährige 
Weltreise angetreten und wird, ebenso wie die 
„Hamburg" eine R e i h e a u s l a n d d e u t s ch e r 
K o l o n i e n dabei 'besuchen. 
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Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 

Sportverein ,.Greif/, 23eval, an seinem 1. Sliflungstag am 13.1Novemverl1927. Photo A. Lukas-Revai 
Sitzend von rechts nach lints: K. Lutz. Turnlehrer Th. Sulg, Vizepräses V. Jacobson, Präses W. Wupperfeldt, 

Schriftführer C. Loewen, Turnlehrer Rosenberg. 
Der Verein, der heute bereits 232 Mitgl. zählt teilt sich in eine Herren«, Junioren«, Damen« u. Mädchengruppe. 

Unter reger Beteiligung (ca. 85%) wird 13 Stunden in der Woche geturnt und gespielt. 

Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 3. 
Vün Dr. I . Schumlr. 

Schwarz. 
A B C D E F O H 

8 

7 

° 

1 

3 

2 

1 

Zwv " 

Hl 
H H 11 11 

UHM |§|p IUP 
^M I^J ^M ^M 

^ M WM WM? ^ M 
^M ^M ^M ^M 

HHP HHP ^^^ <^ IUP 
l l l l ^M ll lIJHLll l l I H Hl fi 
H H ü 1 

w^ 

Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 4. 
Von I lmar Naud MQfim). 

Originall der „Herdflammen". 
Schwarz. 

A B c D E F a 

A B Q H C D E F 

Weih. 
Weiß: Kd6, Dhl. 2g4. 
Schwarz: Kb8. 
Weiß zieht an und seht in zwei Zügen matt. 

M M M 1 
J I 1i in 

M « M ^ 
^ MW W * ^M Ö i ü 

IRI i L z«M M MM • „ 

W » 
A B D E 

Weih. 
Q .H 

Weiß: Einfache Steine: a5, 62, c3, f4 und H2. 
Schwarz: Dame f6, einfache Steine: b6 und f8. 
Weih zieht an und gewinnt. 
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Sqsung der Aufgabe Nr. 2 von Gu>nncrr Fmeidemcmn. 
1. e5—f6, C7:Q5, 
2. c7^b8 wind Daime, c5 : e7, 
3. TW : :f6 :H4 :e1 : aS, 'beliebig, 
.4 Da5—c7 und Weiß getvinnt. 

IdichbiOe Lösungen sandten ein: A. Jakobson, Paart 
SchlmM jun., ©. Karp, Carl Feldmann, stud. techn V. 
Teippats un!d K. Meikoff (Neval), Gugen Qa,gsd>in (Riga). 

Die für die Schach- unld Damespalte bestimmten Lö-
sunigen und sonstigen Beiträge für diese beiden Spalten 
sind zu adressieren: Nevcrl, Narvsche Str. 26, W. 6, A. Vur-
in c ister. 

Rättelecke. 
Kreuzworträtsel von es—. 
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Wagerecht: 1. Teil des Mittelländischer Meeres. 8. Männl. 

Vorname. 7. Landwirt!chaftliche3 Gerät. 8. Weibl. Vorname. 
10. Bearbeitetes Metall. 12. Deutscher Reichspräsident. 14. Amen» 
kanische Münze. 16. Weibl. Vorname 21. Römiiche Göttin. 
23. Mongolischer Euroberer. 24. Baum. 25. Vogel. 26. Spreng« 
geschoh. 27. England gehörige Insel. 28. Stadt in England. 

Senkreckt: 2. Deuticker Fluß. 4. Rohstoff 5. Baum. 
6. Blume. 7. Hirschart. 9, Wasserpflanze. 11. Orientalisches 
Laud. 13. Wasserbewohner. 15. Berühmter Geigenbauer. l7. Be-
bantes Land. 18. Griechischer Gott. 19. Kinderfrau. 20. Hiin-
dertäugige Sagengestalt. 22. Beginn eines Wettrennens. 23. Ge-
Wässer. 

Silbenrätsel von —es—. 
Aus den Silben 
al— ar— bie— che— di— do— du— e— e— es— 

feu— flo— ha— her— in— king— land— le— ma— 
muH— mes— mm— mu— nan— nau— nau— ne— 
neh— ot— ra— rad— res— ii— rit— sa— sei— strc— 
trab— ta— tan— vi— 
sind 19 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch-
sterben, von oben nach unten gelesen, den Namen eines viel-
gelesenen Blattes ergeben; ch gilt als ein Buchstabe. 

B e d e u t u n g der W ö r t e r : 
1. Griechischer Gott. 2. Stadt in Ägypten. 3. Mäd-

chenname. 4. Fluß in Europa. 5. Sundainsel. 6. Deut-

scher Dichter. 7. Herzog der Cherusker. 8. Näme mehre-
rer Sultane. 9. Mohammedanischer Fanatiker. 10. Klet-
tcrpflanze. 11. Stadt in China. 12. Insekt. 13. Bai-
kon. 14. Ratgeber Karls I. von England. 15. Gangart. 
16. Eiland. 17. Wüste. 18. Wollstoff. 19. Phosphorit. 

Auflösung des Silbenrätsels von M. v. St. in Nr. 3. 
1. AmbesVc. 2. Unternehmer. 3. Samos. 4. Ba­

ron et. 5. Ledn. 6. Ode. 7. Sigmaringen. 8. Zelluloid. 
9. Enseli. 10. Mavionlburg. 11. Vene. 12. Guvipiidcs. 
13. Noßjbach. 14. Sorbonne. 15. Taler. 16. Aklusativ. 
17. Ncbo. 18. Defrcgger. 19. Epilog. 20. Invalide. 21. 
Semmering. 22. Teneriffa. 23. Normannen. 24. Inster-
bürg. 25. Eberswalde. 26. Veden. 

Aus bloßem Verstände ist nie Verständiges hervorge-
gangen. 

Auflösung der Charade von E. v. St. in Nr. 3: 
Herd — Flammen — Hcrdflammen. 

Briefkasten. 
M. v. B. in N. Kommt für das Preisausschreiben 

leider nicht in Betracht, da nicht den Bedingungen cntspre-
chend. Wird aber gerne angenoanmen. Herzlichen Danlll 

I . F. in N. (—es—) Besten Dank für die Rätsel. 
Das Kreuzworträtsel und das Silbenrätsel 1. werden wir 
bringen. Silbenrätsel 2. ist zu schwer für gewöhnliche 
Sterbliche. 

I . P. in H. Vielen Dank für das Kreuzworträtsel, 
aber leider stimnien Noah und die Termiten nicht ganz mit 
Duden überein. Vielleicht gelingt eine Umarbeitung? 

M. B. in N. Für die Sendung danken wir herzlich, 
können aber nur d,as Gedicht „Leben" venwenden. Probe-
nununeru gingen Ihnen zu. 

H. D. in N. Ihre selbstlose Bitte ist sogleich erfüllt 
worden. 

M. H. in K. bei F. W>ir darniken für das Silbenrätsel, 
das wir mit einigen Änderungen bringen werden, und bit-
tcn, nächstens die Silben gleich in alphabetischer Reihen-
folge anzuordnen. 

G. St. in N. Besten Dank! Können wir gut ge-
brauchen. 

U. P. Besten Dankl Findet gelegentlich Verwendung. 
An alle freundlichen Mitarbeiter. Alle zur Veröffent-

lichung bestimmten Manmslvipte bitten wir, a>uf e i ir s e i -
t i g beschriebenen Bogen einzusenden. 

Ieitfchrlftenfchau. 
Baltische Stimmen, Nr. 9. Inhalt: W. Baron May-

dell-Pernau: Was bedeutet uns Gesinnung? G. Kleeberg: 
Der Verfassungskampf an den preußischen Hochschulen. C. 
v. Kügelgen-Berlin: Stresemann-Briand. W. v. Knorre: 
Rigaer Wirtschaftsbrief. S. Klau: Ecclelsia m-ilitons? II. 
Charles v. Stackelberg: Einige Bemerkungen zur Boden-
ständigkeit. H. v. Berg: Falsche Bahnen. 

Baltische Blätter, 11. Jahrg.. Nr. 3. Inhalt: Dr. F. 
Worms: Die Miödroyer Baltenischule (zu ihrem 9. I»a!hres-
tage). Dir. C. Hunnius: Das sittliche Ideal der Aufklä-
rung und die christl. Ethik. Aus der Heimat. Baltische Or-
ganisation. Bücher und Zeitschriften. Internat und Schule 
Misdroy. Personalien. 

Baltische Stimmen, Nr. 10. Inhalt: G. Kleeberg: Der 
Verfassungskampf an den preutz. Hochschulen. (Schluß.) H. 
Laakmann: Politische Umschau. W. Bar. Wrangell: Zum 
Thema „baltisch". Zu den bevorstehenden Stadtverordne-
tenwahlen in Riga. Gregor v. Glasenapp: Verborgener 
Reichtum und genossener Reichtum. Literarisches. 

Abonnements auf die „Heroflammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Renal, Raderstr. 12): 
alle Staatspostanstalten im Inlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensöurg: 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G.KrügerBuchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; inZsessin: Buchhandlung Ring; in Hapsal: 
G. Keller: I . Kappel: in Hlarva: Apotheke E, Walter (Vurgstr. 20): i n te rna« : E.Treufeldt; inAeval : F.Wassermann: 
Kluge & Ströhm; in Malk: Fr. Rehmann: in Meißenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenberg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Vuchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Zaselbst auch Anzeigenannahme und Oerkauf von Einzelnummern. 
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